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Systematisch untersucht wurde das töaweltbawußtaein der Jugend­
lichen Mäher am ZU nicht« Einzelergebni sse liegen aber aus 
einer ganzen Reihe Untersuchungen vor«
Im folgenden soll versucht werden« diese Ergebnisse zusammen- 
zufassen« Zur Ergänzung wurden außerdem Oespj&ahe mit Jugendli­
chen geführt. Das Ziel besteht darin« Bilanz zu ziehen und damit 
die Voraussetzungen für eine systematische Untersuchung des Ute- 
weltbewußtseias m  schaffen. Ähnliche Bemühungen gibt es auch in 
anderen Einrichtungen: Prof« Bohrlng (SBC) hat eine empirische 
Untersuchung durohgeführt* die sogenannten globalen Probleme 
(darunter auch ökologische Fragen)« gewinnen die wachsende Auf­
merksamkeit der Philosophen (siehe z. B. die letzten Hefte der 
DZfPh und Bergner (Hrsg.) »Der Mensch», sowie eine Reihe von Pu­
blikationen von DDR-Ökologen und entsprechende Übersetzungen aus 
dem Russischen.
Im folgenden wurden Anregungen und Ausarbeiten folgender Kolle­
gen verarbeitet: R. Lindner« W* Holzweißig« He. Schmidt (ZU)«
M. Rochlitz (HfV), W. Laaghanmer» K. Stöber (MLU).
1. Ujrsnohm des wachsenden ijaoMenkens Uber Umweltfragen
Dieser Abschnitt muß entsprechend unseres Kenntnisstandes noch 
fm&nmtarlsch bleiben. Vor allem folgende Prozesse kommen in 
Fraget
1« Der gewachsene Lebensstandard« vor allem die stufenweise Lo­
sung des Wohnungsproblems führen dazu« daß nunmehr Raum wird, 
den Horizont zu weiten und sich übergreifenden Fragen zuzuwen­
den. So gewinnen auch Fraget! der Wohnurawelt an Bedeutung.
Das hohe Lebensniveau führt dazu« daß gegenüber dem individuel­
len Konsum die Schaffung von üb ergreifenden Bedingungen für ein 
sinnerfülltes Leben und stabile Gesundheit an Bedeutung gewin­
nen.
Sorgen um die Umwelt sind nur eine Komponente davon (andere sind: 
vor all an die Sicherung und Erhaltung des Friedens« Überwindung ; 
sozialer Isolation - besonders in Neubaugebieten Schaffung 
von KcmsaunikationmÖ^Llchkelten und Ausbau der Möglichkeiten 
zu geistig-kultureller Betätigung im Wohngebiet, Überwindung
kleinbürgerlicher Denk- und Verhaltensweisen, Verbesserung 
der gesundheitlichen Betreuung - u* a. Wartezeiten, Arzt-Iu- 
tl ent en-Verhal tni s, v/i s sens chaftlieher Vorlauf für Heilung 
von Krebs u. a. Krankheiten •*)»
Aus diesem Hintergrund wird verständlich, daß Argumente wie: 
die Umwelt strafe, die Buna jährlich aahlt, käme den Wohnungs­
bau zugute (so ein Buna-Direktor gegenüber Studenten) oder: 
entweder sozialpolitisches Programm oder Umweltschutz nicht 
überzeugen, sondern im Gegenteil ideologische Probleme anf­
rei Sen# Für einen wachsenden Teil der Jugendlichen bildet der 
Umweltschutz eine wichtige Komponente der Sozialpolitik*
2« Konkrete Belastung durch Itmweltveraohmutzung (u. a* Geruchs- 
belöstigung, Staubemiseion, absterbende Bäume, Luftqualität, 
Smog u* a.) v. a* in industriellen Ballungsgebieten. Das wird 
oft nooh verstärkt, wenn der Arzt bei bestimmten Krankheiten 
empfiehlt (s. D. chronische Bronchitis) den Wohnort zu wech­
seln. Generell nuß festgestellt werden, daß die Vorstellungen 
über die reale Umweltbelastung oft sehr diffus sind, reale Pro­
bleme werden zum Teil überschätzt, andere gar nicht gesehen*
Oft wird von Idealforderungen ausgegangen und nicht gesehen, 
daß manche industrielle Umweltbelastung der Preis für insgesamt 
höhere Gesundheit ist (die Schäden durch sinnvollen DDT-Einsatz 
machen z. B* nur iinen Bruchteil der Kalariafoigen aus). Das 
Denken der Jugendlichen über Umwelt ist nicht selten wider­
sprüchlich. Wissenschaftlich fundiertes Umweltbewußtsein gibt 
es nur in Ansätzen. Das gilt auch für die Erkenntnis und Wahr­
nehmung der persönlichen Verantwortung zum Schutz der natürli­
chen Umwelt.
In den Gesprächen mit Studenten, und Absolventen wurden v. a* 
folgende Belastungsfaktoren genannt:
- Krebsentotehnng durch Schadstoffe aus der Duft und dem 
Wasser
- psychologische Belastung durch Wohnumgebung in Ballungsgebie­
ten (von sozialer Isolierung bis ,?BetonwüsteH)
- Zusammenbruch biologischer Kreisläufe (Zustand Flüsse und 
Flußauen, Bäumest erben im Erzgebirge)
- Zerstörung von Bausubstanz und Kulturgütern durch sauren 
Regent Beeinträchtigung der ohnehin schlimm aus sehenden
Al t bau arubs tanz
- Verminderung der Bodenproduktivität durch Rückstände von 
Pflanzenschutzmitteln, unrationell er Büngamitteleinaatz
- "wilde” Abfall- und l'ÜQ.ldeponien
- Zeraiedlung der Landschaft durch Datschenkolonien
- Asbestproblem
- unzureichende technisch-techaclogisohe Entwicklung z* B. 
bei Kfz (CO-Bmission, Blei Verbindungen, krebserzeugende Koh­
lenwasserstoffe), zu wenig Entwicklungsarbeit an Kfz-Motoren
- Cadmium/Arsen (betraf Raum Freiberg) in Umgebung von Aufberei­
tungsanlagen
- Beseitigung von Lösungsmittelrückständen (s.3* Dioxan) und 
Gift cm (Arsen) durch den Ausguß (Lektionen Eiowisaenschaften 
und Chemie der KXIU)
- Dunstglocke über Städten, generelles Problem; Luftqualität
- umweltbedingte Erkranlcungen (v* a. Atmungscrgane)
- nicht ausreichender Einsatz von Filtern
- von vornherein zu knapp konzipierte Reinigungsanlagen
- Abwärme bei Atomkraftwerken
- ilüllbeseitigung in Großstädten
- i'rinkvmsserveimnroinigung (im Herbst 81 traten in Halle-Süd
:Tagen-Darmerkrankungen wegen phenolhal eigen irinkwassers auf)
Ein spezielles Problem von Ärzten besteht darüber hinaus in dem 
völlig unzureichenden Warnsystem bei anogwett erlagen. Junge 
Ärzte aus dem Raum Leipzig sagten dazu» Leipzig habe eine der
modernsten Umweltwamanlagen, die sei aber abgestellt* Selbst
die schnelle medizinische Hilfe würde nicht Uber Snoglage in­
formiert, das erschwere Hilfe (z* B* bei Asthmaanfällen) •
Allgemein fallen drei Aspekte aufs
- das unmittelbar persönliche Erleben spielt eine große Rolle,
es wird.wenig über dahinter liegende und nicht sofort ins 
Auge fallende Prozesse reflektiert
- es wird vorwiegend Uber volkswirtschaftlich bedingte Umwelt­
belastungen reflektiert, kaum über die individuelle, z* B.
in der Freizeit (also über umweltunfreundllohe PKW-Hotoren, 
nicht über PKW-Benutzung ohne zwingend« Gründe, nicht über 
Hausbrand, Verhalten gegenüber der Natur speziell Urlaubs­
gebiete ii* &•}
- Gerüchte spielen offensichtlich ebenfalls eine große Bolle« I
3* Einflüsse aus Weatmedieni M e  Informationen aus Weatmedien 
werden selektiv verarbeitet* Bs gibt bei unseren jugendlich«! 
nur gane vereinzelt teohnikpesslmistische Haltungen (bei den 
Medizinern etwas häufiger). Auch die Einstellung zur Kerakraft 
ist grundsätzlich positiv* In einer erweiterten Anwendung von 
Komkraft zur Bnerglegewininang wird von vielen Jugendlichen 
eine wichtige Möglichkeit gesehen, die Umweltbelastung zu ver­
ringern.
Allerdings» Viele Jugendliche glauben, daß der Westen das Pro- I 
bl am fest im Griff hat und glauben auch recht unkritisch olles, jl 
was dazu in den Westmedien kommt (z. B. daß der Rhein wieder i\ 
sauber ist)« Viele Belege aus "Alltagstechnik*' (Heizung, PKW- und 
MW-Technik ..,) werden als Indikatoren dafür genommen, daß der 
Westen mehr macht als wir« Bs wird nicht begriffen, wieso und 
warum Umweltschutz im heutigen Kapitalismus marktfähig gewor­
den ist (eine Grüße in Werbung und Konkurrenzkampf darstellen 
kann) und bei uns dazu nach Auffassung der Jugendlichen zu we­
nig geschieht*
An diesen Problemen versuchen aatisozialistisoho Kräfte anzu­
setzen, um daraus prinzipielles Unvermögen des Sozialismus ab­
zuleiten, die Umweltproblome zu meistern und industrielles ! 
Wachstum im Sozialismus als auf Kosten der Umwelt und damit 
auf Kosten der Menschen erzwungen darzustellen.
4* Bel alldem darf nicht übersehen werden, daß die Umwelt Pro­
blematik sehr heterogen motiviert ist» die Mehrheit der Jugend­
lichen ist ehrlich besorgt. Bs gibt aber auch einzelne, die 
Umweltprobleme vorschieben, um antisozialistisohe Positionen 
zu propagieren und an Einfluß auf die Jugend zu gewinnen. Auch 
klrchliohe Kräfte versuchen offensichtlich, die sorgen vieler 
Jugendlicher über täaweltverschmutzung zu nutzen, um an Einfluß 
zu gewinnen. /
5# Weitere Faktoren, die den Stellenwert beeinflussen, den 
Umweltprobl oute ia Denken haben, können wir gegenwärtig nur 
vensuten*
Be zeigen sich u a, folgende Zusammenhänget Umweltprobleme 
3ind nioht vom Alter abhängig und kein jugendspozifisohes Pro­
blem. sie treten gehäuft euf bei Studenten und Absolventen fol­
gender Fachrichtungent Medizin (v. a« Humanmediain, weniger bei 
den Stomatologan), Naturwissenschaften (v# a. Chemiker und Bio­
logen), Technik, weniger bei (tesellsohaftewleaensohaftlern und 
tolmiA^Jftnige Arbeiter sind vor allem betroffen, wenn sie in 
Großstädten bsw# industriellen Ballungsgebieten wohnen und ar­
beiten.
Wichtig ist, daß ca. 4/5 der Hoch- und Fachschulkader die Be­
achtung des Einflusses technischer Prozesse und Systeme auf die 
natürliche und gesellschaftliche Umwelt als wichtigen Faktor 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts anaehant Auch für 
einen großen 'Teil derjenigen, der sich über die gegenwärtige 
Situation weniger Sorgen macht, hat Schutz und Sauberhaltung 
der tfciwelt großes Gewicht
Insgesamt iat damit zu rechnen, daß Uinweltoroblsme im Denken 
der Jugendlichen weiter an Bedeutung gewinnen werden, sie wer­
den auch zunehmend an Stellenwert in der ideologischen Ausein­
andersetzung gewinnen.
Dabei muß beachtet werden, daß für den größten Peil der Jugend­
lichen die Sicherung des Friedens übergreifende Bedeutung hat- 
Die verstehen daher such, daß gegenwärtig unsere ökonomischen 
Litte! begrenzt sind. Aber: Sie verstehen nicht, wenn vorhan­
dene Anlagen nioht voll genutzt werden und wenn sich Leiter im 
Lahmen vorhandener Ilöglichkeiten zu wenig um den Umweltschutz 
kümmern# Wenn iUnr/eise auf imperialistische Hochrüatung und 
ökonomische Lögli chkeiten benutzt werden, um berechtigte und 
realisierbare Vorschläge zu blockieren, besteht die Gefahr, 
daß diese Argumente auch dann nicht überzeugen, wenn sie be­
rechtigt sind
2« Auswl rtamgen von Umweltnroblemcn auf das. Dcnkenund Handeln
Der folgende Abgohnitt stützt sich vor allem auf Korrelationen 
Im Rahmen der Untersuchung Im Rohrkombinat Hiesa und auf die 
erwähnten Gespräche*
- Von der Umweltbelastung belastet fühlen sich (Poo. 1 + 2# 
Rohrkombinat Riesa): 35 £* sehr wenig oder gar nicht (Dos.
5 + 6) 31 %* Damit gehören Umwelt fragen nach der Bedrohung 
des Friedens durch die imperialistische Hoohrüstung zu den 
Problemen# die diese Werktätigen am stärksten bewegen*
1* ideologische Grundhaltung: Wie erwähnt# ist die Umweltver­
schmutzung für einen großen Peil der Jugendlichen keine 
zwangsläufige Folge des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, sondern primär eine Frage der Gesellschaft* Auf 
die politische Haltung wirken daher Unweltprobleme nicht 
direkt, relevant ist vielmehr# welche Anstrengungen die Ge­
sellschaft unternimmt# die Uraweltproblematik su meistern. 
Kritische Punkte# über die die befragten Hochschulkader re­
flektieren# sind vor allem:
- eine erlebte Diskrepanz zwischen dem Gesetzwerk zu Landeskul- 
.] tur und Umwelt einerseits und der realen Präzis andererseits!
Die Gesetze werden befürwortet, nach Auffassung unserer Ge­
sprächspartner werden diese aber in der i-razis massiv ver- 
l" letzt# ohne daß das nennenswerte Konsequenzen nach sich sieht,
- eine erlebte Diskrepanz zwischen dam Anspruch, der von der 
Gesellschaft (Gesetze, .'edion, staatliche und politische Lei­
ter) öffentlich vorgetragen wird und dem realen Verhalten 
der Betriebe.
- Geheirh&ltung aller wesentlichen Fakten über die reale Um- 
weltbelastung. Diese verfehlt ihre Wirkung, da die Umweltbe­
lastung in vielen Füllen direkt wahrnehmbar ist (z. B* Staub­
niederschlag# absterbende .Bäume, Schäden an der Vegetation 
und an der Tierwelt, Flüsse, Atembeschwerden bei Inveroions- 
wetterlagen# Korros i on s s chä d en an Gebäuden, in der Nähe von 
Großbetrieben u* a.). Informationen erfolgen zwangsläufig 
auoh durch die Ärzte, bas alles sensibilisiert und schafft
Baum für Gerüchte, die oft das reale Problem mehr oder we-, —  — ——  ■ •—— ~— .—.
niger stark übertreiben.
- Die Unzufriedenheit mit der Tätigkeit, dem Beruf und dem ! 
insgesamt eingeaohlaganen Bildungsweg wächst (das Rohricoo- j 
binat Riesa gehört m  den Kombinaten mit hoher Umweltbela­
stung, ein Betrlebsweohsel ohne Berufswechsel führt in ei­
nen anderen Betrieb, der die Umwelt ähnlich belastet)«
- Uber Umweltbelastung Reflektierende haben häufiger eine 
skeptische Haltung zu den Potenzen des Soziallama t
» i .  U  Hur die sozialistisohe Gesellschaft garantiert eine 
sozial vernünftige Entwicklung des wissenschaftlich- 
technisch«! Fortschritts
$ das trifft zu
vollkommen 1 2 3  4 + 5 + 6  gar nicht
von Umweltver­
schmutzung
stark belastet 39 25 20 16
wenig belastet 62 29 7 2
- Die Reflexion über Umweltverschmutzung hängt sehr eng mit 
der Belastung durch die Arbeitsbedingungen zusammen (Lärm, 
Hitze, Staub, schlechte Luft u. a.).
- Von Umwelt Problemen Betroffene sind erheblich unzufriedener 
mit ihren Wohnverhältnissen und streben daher häufiger Wech­
sel an (siehe nächsten Abschnitt)«
Negative Auswirkungen auf die ideologische Haltung und auf die 
Leis tungsbereit schaft hängen vor all am vom Verhalten der Be­
triebe und der Leiter ab, sie entstehen, wenn vorhandene Anla­
gen nicht effektiv genutzt, ökonomisch vertretbare Maßnahmen 
nicht durchgeführt oder entsprechende Technologien nicht genü­
gend entwickelt werden, wenn das Verhalten gegenüber der Natur 
insgesamt von Sorglosigkeit bestimmt wird, Umweltproblome ba­
gatellisiert werden und entsprechenden Diskussionen mit Ju­
gendlichen ausgewichen wird«
Es gilt daher» duroh Nutzung aller ökonomisch vertretbaren 
Möglichkeiten die Überzeugung au entwickeln» daß die aanber- 
haltung und der Schutz der natürlichen Umwelt ein Qrundanlie- 
gen der sozialistischen Gesellschaft ist« Auf dieser Basis kön­
nen gerade die Jugendlichen* die sich über die Itorweltverschnrut- 
ssung sorgen* für konkrete Maßnahmen aktiviert werden«
1» Einfluß von irrweltproblemea auf m^rationaprogegse
(Ergebnisse der Untersuchung "Territoriale Mobilität der Ju­
gend"* ZIJ Abt* Landjugend 1982)
Eür 23 % der Jugendlichen* die den Bezirk Leipzig verlassen 
haben, war die Umweltverschmutzung das entscheidende Motiv 
(zum Vergleich bei Migranten aus dem Bezirk Heubrandenburg 
5 7>)» in der Stadt Leipzig traf das sogar auf jeden zweiten 
su* im Kreis Borna auf 42
M e  Umweltbedingungen worden von Jugendlichen, die bereits 
migriert sind» wie folgt bewertet:
lab* 2: Unzufriedenheit mit Umwelt bei Migranten (Angaben in 
Prozent)
weniger oder über- am alten Wohnort am neuen Wohnort
haupt nicht zufrie- Kreis Kreis Kreis aus aus aus
den mit ««. Leipz, Borna Ücker- Kreis Kreis Kreis
münde Laipz« Borna ückermünde
Sauberkeit der
Luft 88 89 10 19 27 37
Sauberkeit des 
Wassers 03 72 47 37 37 49
Verkehrslärm 65 30 12 12 23 26
Landschaft 73 74 16 15 20 29
(die 3 Kreise sind die Herkunftskreise» sie wurden als Bei­
spiele aus einer umfassenderen Analyse ansgewüiilt)
Bei denen* die aus den Kreisen Leipzig und Borna wegziehen» 
führt der Umzug oft zu einer wesentlichen Verbesserung der 
tkxweltbedingungan, nicht zuletzt deshalb» well für viele die-
ser Jugendlichen die Umweltbelastung ein entscheidender Grund 
war, sich «inan neuen Wohn- und Arbeitsort su suchen* Zum Ver­
gleich dazu spielen Umwelt fragen für die ÜokemUnder eine un­
tergeordnete Holle* sie nehmen eine durch den Umzug bedingte 
g*6ßere Umweltbelastung zum Teil in Xauf, wenn sie damit ihre 
Wohn- bzw. Familienprobleme lösen oder eine interessantere Ar­
beit finden*
Die Ergebnisse zeigen* Reflexionen über ttawel tprobl eme konzen­
trieren sich gegenwärtig auf die industriellen Ballungsräume 
(v. a* Baum Halle - Leipzig) und die Großstädte. Aber auch in 
weniger belasteten Gebieten gewinnen ISaweltproblaaa langsam an 
Gewicht« Migrationsproeesse sind ein Beispiel dafür, daß die 
Reflexion über Umweltverschmutzung zu Verhaltensweisen führen 
können» die ökonomische und gesellschaftliche Größenordnungen 
annehmen (weitere Beispiele sind: Wahl des Einsatzortes von 
Studenten, Fluktuation* sinkende Leistungsbereitsohaft) ökono­
misch relevant ist auch der Krankenstand, der auf die Umweltbela­
stung zurückgeht*)
4^ XsMrss&e an Literatur .über Umweltfragen
(Ergebnisse der Untersuchung "Zum Verhältnis Jugendlicher zur 
populärwiaseasoimftliQhan Literatur" Z U  Leipzig 1982)
An populärwissenschaftlichen Büchern über globalere Fragestel­
lungen, sind Jugendliche wie folgt interessiert t
+ Menschliches Zusammenleben in der Zukunft (72 %)
* Menschliches Zusammenleben in der Gegenwart (72 %)
+ Leben Jugendlicher in anderen Ländern (75 %)
+ Umweltnrobleae (71 %)
+ Grundfragen menschlichen Lebens (z. B* Verhältnis Leben und 
Tod, Altem) (59 %)
+ Fragen der Entspannung und Abrüstung (58 $)
Populärwissenschaf tliohe Abhandlungen über Umwelt fragen stoßen 
prinzipiell auf ein großes Interesse.
Bezüglich, des Interesses an Umweltliteratur gibt es große Un­
terschieds zwiaohen einzelnen Gruppen der Jugend* Bücher über
Umwelt frag«! möchten sehr gern lesen»
45 % der Technik-Studenten, 20 % der Gewi-Studenten, 21 % der 
Abiturienten, je 18 % der Angehörigen der jungen Intelligenz 
und der jungen Angestellten, 15 % der jungen Arbeiter, 13 % der 
Lehrlinge und 11 % der POS-Sohüler.
Aufschluß reich Ist auch, mit welchen anderen Li t eraturln t er- 
essen das Utoweltinteresse korrespondiert 1 Jugendliche, die gern 
populärwissenschaftliche Bücher über Umweltprobleme lesen möch­
ten, interessieren sich überdurchschnittlich auch für folgen­
dest
- populärwissenschaftliche Literatur zu Natur und Technik
- populärwissenschaftliche Literatur zu gesellschaftlichen 
Problemen
- Biographien berühmter Persönlichkeiten
- Gegenwartsliteratur der DDR
- historische Romane
Dagegen interessieren sie sich nicht häufiger für utopische 
Literatur, Abenteuer- und Kriegsromane. Das deutet darauf hin, 
daß sich für Umweltfragen vor allem diejenigen interessieren, 
die sich auch sonst intensiver mit Prag«! der Entwicklung von 
Wissenschaft, Technik und Gesellschaft beschäftigen*
Ans dieser Sicht muß damit gerechnet werden, daß Umweltprobleme 
gerade von den belesensten und intellektuell anspruchsvollsten 
Jugendlichen aufgeworfen werden Das stellt jedoch höhere An­
forderung«! an die Argumentation«
Im folgenden soll«! einige Maßnahmen zur Diskussion gestellt 
werden, die urawelt- und ideologiorelevant sind, die entweder 
geeignet erschein«!, breite Kreise von Jugendlichen in kon­
krete Aktionen zum ütauv eit schütz einzubesiehen und/oder die für 
das ükologiebewußtsein und seine weitere Herausbildung besonders
relevant sind# Wir gehen dabei davon aus» daß weder ideologi­
sche Arbeit allein noch isolierte Maßnahmen dazu führen* die 
Iäatwloklung sozialistischen Umweltbewußtseins voranzutreiben*
M e  Ökologisohe Relevanz der Utoweltaaßnahmen miß von Eaohleu- 
ten geprüft werden* wie sioh insgesamt andeutet« daß die Un­
tersuchung des ükoiogiebewußtaeins enge Kooperation mit Biolo­
gen» Chemikern und Medizinern erfordert#
^iT^Brarbeitung guterpopulärwisegnacJteftlichej Beitrüge und 
deren breite Propagierung# Pas Ziel sollte dabei sein, die hi­
storische Genese der t&meltproblematlk herauszuarbeitea, die ge­
sellschaftlichen Möglichkeiten und Potenzen dos Sozial!3ms, 
Dialektik von nutzem und Schaden vieler die Umwelt belastenden 
Maßnahmen (klassisches Beispiel DDT« sein Nutzen überwiegt die 
Schadwirkung bei weitem), Anregung zur 'Entwicklung von Verfah­
ren etc*, die den Nutzen verstärken und die belastenden Neben­
wirkungen verringern* allgemein Sensibilisierung fUr einen 
sorgsamen Umgang mit unserer natürlichen Umwelt* kritische Aus­
einandersetzung mit technikfeindlichen und teohntkpessimisti- 
sohen Auffassungen westlicher Provenienz, Einordnung der Umwelt- 
Problematik in internationalen Klassankorapf (Hochleistung des 
Imperialismus verstopft wichtige Quollen für Umweltschutz, Aua- 
einanders e t zung mit Ideologie der Konsum- oder Wegwerfgeaell- 
schaft), Vermittlung ideologischer lerte, die stärker auf men­
schenfreundliche Gestaltung der gesellschaftlichen und sozia­
len Umwelt hinzielen und Tendenzen enger Orientierung auf in­
dividuellen Konsum überwinden*
Nutzung aller Möglichkeiten* IJteweltsciiutzmaßnalEien durohzu- 
f'dhren, die Ökonomisch vertretbar sind. Das Ist auch eine po­
litische Drage» nur so k a m  überzeugend demonstriert werden, 
daß der Schutz und die Erhaltung der natürlichen Umwelt ein 
Grundanliegan der sozialistischen Geselleohaft ist* Oft kön­
nen Umwal13chntanaßnahmen im ökonomischen Aufwand gesenkt wer­
den, wenn sie bewußt genutzt werden, um Material und Energie 
zu sparen bzw* Selcundärrohratoffe zu nutzen«
In diesem Sinne sollten tftaweltaoiBitgBaaßnahmen stärker in den 
Plan einbezogen werden* M e  Nutzung aller ökonomisch vertrat-
baren Möglichkeiten zum Umweltschutz sollte Gegenstand Öffent­
licher Kontrolle durch die gesellschaftlichen Organisationen 
werden und Versäumnisse unnachsichtig geahntet werden*
Große Reserven bestehen vor allem in der gezielten Lenkung 
junger Werktätiger und Studenten in der MMM- und Neuererbewe­
gung auf die Entwicklung von kostengünstigen und umweltschüt­
zenden Verfahren und Raticmalisierungen»
^3») Stärkere Beachtung von Fragen des Umweltschutzes bei der 
Territorial- und Verkehrsplanung, Schwerpunkte sind dabei in­
dustrielle Ballungsgebiete und Großstädte*
Ausbau der entsprechenden Beiträge in den Medlan*_Grobe ver­
meidbare Umweltbelastungen sollten Öffentlich angeprengert wer­
den, mit Nennung der Verantwortlichen* Die Medien sollten auch 
stärker zur Herausbildung eines Verantwortungsbewußtseins für 
das eigene Verhalten der Bürger gegenüber der Umwelt beitragen* 
(Beispiele für umweltschädigendes Verhalten: Verbrennen von 
Hasten u* a., Abbrannen von alten Grasflächen, Autowäsche an 
Gewässern bzw. unsachgemäße Beseitigung von öl- und Hraftstoff- 
rückständan, Beschädigung von Pflanzen und Grünanlagen, unsach­
gemäßer Einsatz von Insektiziden in. Kleingarten usw.}*
Speziell für den Jugendverband ergeben sich folgende Schwer­
punkte:
- Berücksichtigung der Umweltproblematik in der ideologisch«! 
Arbeit
- Entwicklung von Initiativen zum Umweltschutz* Jugendobjekte 
(z* B* FDJ-Aktiun "Gesunder Wald'1), Naherholungsgebiete, Ju­
gendobjekte zur Entwicklung besonders uraweltgünstiger Vex— 
fahren und Anlagen, Förderung des Radfahrens, Pflege von 
Grünanlagen* Anlage von Grünanlagen, Bäume pflanzen /
- Kontrolle der Einhaltung von Umv/eltschutsgesetzen und der 
Nutzung aller ökonomisch vertretbaren Möglichkeiten zum Um­
weltschutz. Ala Intereasenvertreter der Jugend sollte die 
IBJ konsequent darauf drängen, daß diese Möglichkeiten ge­
nutzt werden.


